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I 
ur die Forschr-ngen im Jahr 20 I 0

|I 
wurden von der KL' durch

I Schreiben des Vizepräsidenren

füt Fotschung, Ptof. Dr. Michael

Becht, meine Besuche bei den Präsi

denten der ACU angekündigt, sodass
jeweils die Kontakpersonen bekannt

gemacht wetden konnten. Die Frage-

stellung gewann unterdessen elne un-

erwarrere Brisanz: Die Offendichkeir

rn Deutschland erhielr l(ennrus von

zahlreichen Kindesmissbräuchen,

auch in kfuchlichen Heimen. Umso

interessantet waf mrn die Ftage, wre

die Aborigines mit ihren Missbtauchs-

erfahrungen umgegangen sind und

welche Folgerungen sich er'tl. daraus

ableiten lassen.

ier sei daran erinnert, dass das

australische Parlament untet Mi

nisterptäsident l{evin Rudd im

Februar 2008 eine Resolution verab-

schiedete, in det Abbitte geleistet wird

firt das Leid, die Schmetzen und

I{ränkungen, die der so genaffrten

,,Lost" oder ,,Stolen Generaüon" an-

getan wurde, als schon Babys der Ab-

origines aus ihren Familien gerissen

wurden. um sie zwangsweise in -

meist protestantischen - Heimen odet

aber auch in bdtischen Familien zu

,,zivilisieren". Beim Weltjugendtag im

Juli 2008 lobte ihn dafir ausdrücklich

Papst Benedikt

XVI. Im No-

vember 2009
entschuldigte
sich Rudd er-
neut bei seinen in
die Zehntausende
gehenden Landsleuten,

die jabrelang in solchen Hei-

men vernacldässigt und missbraucht

worden seien. Dabei schloss er auch

deren Nachkommen ein. Eine kon-

krete Hilfe fär die Betoffenen konn-

te aus beiden Entschuldigungen aber

nicht abgleitet wetden.

s fragt sich, was diese Problem-

stellnngen mit Europa ntr:nha-

ben. Die Frage nach dem er,ropä-

ischen Bezug ist einfach beantwottet

mit dem Hinweis, dass die Einwande-

rer aus Europa, vor allem die Briten,

aber auch die Holländet, die Polen

und - ebenso wesentlich - die Deut-

schen, kultut-soziologisch das aus Au-

stralien gemacht haben, was es 1st -

auch im Verhältnis zu Aborigines.

Aborigines in der Zivilgesellschuft
lm Jshr 2008 bnt der oustrqlische Minislenprüsident die
$0 genünntü ,,Lost $enerulion'" der Aborigines um Int-
schuldigung für Leid und Krtinkungen in Folge der Be-
siedlung des Kontinents. Die Ureinuvohner sind nCIch hsu-
te auf der $uche nüch ihrem tTeg in die üegenvrrurt.

) Von Heribert Becher

ll uf det Gnrndlage einet For-

f I schungsreise nach Austtalien im
f,Oktober 2009 zw Problemstel-
lung des Missbtauchs von Aborigines
gelang es, einen enten, explotativen
i i r
UberbLck zu erhalren: L)arwin, Alice

Spnngs. Adelaide, \4elbor-rne, Sydney.

Canberra,  Carrns: , ,Ausral ien rnlen-

siv". Dabei wutden flit die empidsche

Erhebung im folgenden Oktobet

2010 die trol$'sndigen I(ontakte zu

staatLichen Einrichtungen, Verttetun-

gen der lldigenous People, Privatper-

sonen und zu l(olleginnen und l{olle-

gen, die ähnliche Ftagestellungen be-

arbeiten, geknüpft. Eine besondere

Bedeutung haben hiet die ganzheit-

Lichen Fotschungsansätze der Austta-

[an Catholic Univetsity (ACLf mit

Standotten in Ballarat, Canbera, Mel

bourne und Sydney. Hier im Süden

Austaliens fanden auch die emten

und schwersten - nicht nur sexuel-

len -  NLssbräuche der Abor ig ines

staü.
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as war seschehen? Nachdem

immet mehr englische Sträf-

Iinge nach Australien vet-

btacht worden waren, wurden inzwi-

schen die ersten großen Landbesied-

lungen mit det Eindchtung von

Ackerbau und Viehzucht ( , ,Sta-

tions') durchgeführt. Die Äborigi-

nes kannten kein Lande.igentum

(,TerraNullius'). Ihre,,Traumpfa-

de" benannten, untereinandef deut-

Iich abgegtenzten rX/ege der Nah-

rungssammlung und -verwettung

wutden mündlich und zum Teil ri-

tuell (Felsmaleteien) von Clzn nt

Clan und Geschlecht weitetge-

geben und geschützt

Chtistianisietung und Ausbildung

Schulen und Heime gründeten. Vor

diesem Hintetgrund wirkt es schräg

dass AnfangJanwzr 201,0 a:uf ,,Face-
book" über 5000 Schriler anglikani-

scher und katholischer Schulen aus

tassistischen Gründen forderten,

dass die ,,Immigranten taus aus Au-

sttalien" verschwinden und wieder in

ihre Hetkunftsländer zutückkehren

sollten.

is heute leben in den austali-

schen Städten Männer und

Ftauen der Aborigines von Ge-

legenheitsatbeit, Betteln, Kleinkrimi-

nalität und Prostitution. Hier wurde

mitderweile eine eigene jndigene So-

zialarbeit installiert: ein Versuch der

ZiviJisierung. Es lassen sich in der

Tat zwischen 2009 und 2010 liet

schon Fortschritte feststellen. Die

Ktiminalität ist rücldäufig: Man kann

abends jetzt dutchaus untet den den

Todd-Rivet-Btücken von Alice

Spdngs einen Spaziergang machen,

ohne befiitchten zu müssen, von

Aborigines ausgetaubt zLt wer

den. Die Prostitution erscheint

reglementiert, ist jedenfails

nicht mehr ,,wild". Geblieben

ist sichtbar die Bettelei v<-rn

Aborigines in den Städten.

Die Sozialarbeiter verfügen

übet spezielle Hilfen; z.B. in

Alice Springs ein gutes Dut-

zend Spezialdienste für dif-

fetenzierbare Problemad-

ken mit je eigenen Tele-

fonnummetn. Dies be-

trifft auch die Folgen se-

xuellen Missbrauchs. Da-

dutch soll vetmieden

werden, dass in einem

Dickicht von vermisch-

tefl Zuständigkeiten

(Ge s undh ei tshi l  fe n,

Kindet- und Jugend-
schutz; Strafrecht usw.)

z jedet - und damit keiner -

für alles - und damit für

nichts - zuständig ist.

I 
in Teil dieser Stadt-Äborigines

I schwelgre in verklärter Sehn-

I sucht nach der Lebensweise der

Vorfahten. Mit der oben beschriebe-

nen Realität konfrontiett, schreckten

sie jedoch davor zurück, wieder so

zu leben. Hiet lässt sich dann eine

Gruppenteilung feststellen: Die ei-

nen gehen wiedet zurück in das al-

te, dekadente Staddeben. Die ande-

ren nehmen bewusst ihre Geschich-

te v/ahr, befürwotten füt ihr zukünf-

tiges Leben die ,,guten" Seiten, vor

allem \X/erte wie Gruppenzrtsam'

menhalt und nachhaltiges \X/irt-

schaften. Dazu gehören auch die
Befteiung von det Fremdbestim-

mung durch die Tourismusindustrie

mittels eigener Programme und
Datstellungen füt die
Besucher (l.Joch vor gut zehnJahren

wurden die Aborigines als zu ,,be-
sichtigende Objekte" der Touris-
musindusttie vetstanden - fast urie
in einem Zoo) und die selbstständi-

ge Fetigung und Vermarktung von
Gegenständen aus ihter Kunst und

Kultur wie Repros von Felsmale-

reien, Bumetangs, Speere und Did-

geridoos, ',rzobei auch der Gewinn -
im Unterschied zu früher - vollstän-

dig bei ihnen vetbleibt Sie gehen
überzeugt den Weg zu einer indige-

nen Zivilgesellschaft.

uf ihre Aktivität hin ist auch die
im September/Oktober 201,0
etfolge Gründung einet lnsti-

tution füt die gesamten australischen

Äborigines zutückzuführen: der

,,National Congress of Austtalia's

Ffust Peoples". Dieser Kongress hat
sich zum ZieI geseat, die Intetessen

der indigenen Ausualier zu repräsen-

tieren und neue rü/ege in det Politik
für diese aufnszeigen. Der Hinter-

gtund war die fehlende Beratung und
eine Anzahl von Patt-Situationen im
politischen Umgang mit den Abodgi-

nes. So ist er Advokat, lX/achhund

und ,,Think-tank" in einem. Es

könnten hier auch die nach den gene-

rellen Entschuldigungen 2008 und
2009 vermissten Flilfen konkretisiert

wetden. Die Gründung des Gtemi-

ums wutde von der australischen

Bundesregietung rrit 29,2 Milionen

Australischen Dollats ausgestattet

und als Hilfe auf dem Weg in eine ei-

gene Zivilgesellschaft anerkannt.

Prof. Dr. Heribert Becher wor Prolesor
lür Soziologie, s0zi0lwissensch0ltliche Me-
thoden und Arbeitsweisen 0n der t0kultöt
für Soziole Arbeit der KU. Er ist seit 2005
im Ruhestond.
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den die Aborigi-
nes-Männer mit Be-
malungen, Brandnar-
ben odet fIattti:rzun'-

gen versehen; Zähne
.vurden ausgeschlagen.

Die Frauen hatten ihre ei-

gene Bemalung. Die

Schnitt- und Btandnarben

der Männer, die Bemalung

des - meist nackten - Kör-

pers auch bei Frauen waren

wie Petsonalausweise fiit die

Zugehörigkeit bzw. Tabuisie-

rungefl von Begegnungen und

Öttlichkeiten. Die Begegnun-

gen der eingewanderten Briten,

meist protestantisch etzogen, mit

diesem Leben der Aborigines

führte zu der Haltung dass die

,,tü7ilden" zu ,,retten" und chtistlich
zu zivilisieten seien. Die Goldfunde

von 1851 / 52 n der Ballaratebene zo-

gen einen neuen Schub an Entwütdi-

gungen für die Uteinwohnet nach

sich. Dies war auch d:e Zeig tn det

die protestantischen Kirchen von

England aus aktiv wurden - etwas

später die katholischen Iren - und

gegen die Verderbnis der Einwande-

rer und die Unzivilisiertheit der

,,Schwatzen" füt die Zivilisietung


